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Perspektive: Kaelis Veyra

Die zivile Sauerstoffraffinerie stürzte mit der langsamen, schrecklichen Anmut eines bereits toten Wesens in die Atmosphäre von Hespera.

Kaelis Veyra verfolgte das Geschehen vom Kampfdeck der Resolute aus und spürte die Schwere jeder Sekunde. Vierzig Minuten, bis die Raffinerie die obere Atmosphäre erreichte. Achtunddreißig Minuten, bis die Hitze sie zu zerstören begann. Fünfunddreißig Minuten, bis jeder Arbeiter im Inneren verbrannte oder erstickte, je nachdem, was zuerst eintrat.

Die drei Angriffsschiffe hatten sich an der Außenhülle der Raffinerie vertäut. Es waren hässliche Ungetüme, umgebaute Frachter, an deren Rumpf militärische Nahverteidigungsgeschütze angeschweißt waren. Nicht Dominion. Nicht irgendeine anerkannte Grenzmiliz. Nur Raubtiere, die ein leichtes Ziel gefunden und sich wie Parasiten daran festgeklammert hatten.

„Sie drohen, die Sauerstofftanks zu sprengen, falls wir uns nähern“, sagte Leutnant Tavren Sol von der taktischen Station. Seine Stimme war ruhig, doch Kaelis hatte lange genug mit ihm gedient, um die Anspannung darunter zu hören. „Sie sagen, jedes Schiff, das in Waffenreichweite gerät, wird eine katastrophale Explosion auslösen.“

Kaelis analysierte die taktische Lage. Die Raffinerie war ein weitläufiges Gebilde aus Lagerkugeln, Verarbeitungstürmen und Verbindungsleitungen. Die Angreifer hatten sich zwischen den größten Sauerstofftanks und dem Wohnmodul der Arbeiter positioniert. Ein direkter Angriff würde die gesamte Anlage in einen Feuerball verwandeln.

Und Hespera brauchte diesen Sauerstoff. Die Lebenserhaltungssysteme der Kolonie waren seit Monaten ausgefallen. Diese Raffinerie war das Einzige, was dreißigtausend Menschen am Leben hielt.

„Können wir die Rotation anpassen und ein Boarding-Team durch die Wartungskanäle schicken?“, fragte sie.

Tavren zoomte auf das Display. „Die Raffinerie dreht sich unregelmäßig. Die Angreifer haben ihre Stabilisierungstriebwerke beschädigt. Jede Enterkapsel, die in diesem Winkel startet, bräuchte eine aktive Steuerung zur Kurskorrektur.“

„Und aktive Zielverfolgung bedeutet, dass sie uns orten.“

„Ja, Kommandant.“

Kaelis wandte sich der Sensorstation zu. „Was ist mit dem Mond?“

Der Operator, ein junger Fähnrich namens Harlow, rief die Orbitalkarte auf. Hesperas Mond war klein, kaum mehr als ein Felsbrocken, aber er befand sich die nächsten zwölf Minuten zwischen der Resolute und der Raffinerie.

„Wenn wir hinter den Mond fliegen, könnten wir stark beschleunigen und seine Masse nutzen, um unsere Antriebssignatur zu verschleiern“, sagte Harlow. „Aber wir müssten auf Notstrom schalten. Die Besatzung würde es spüren.“

Kaelis berechnete die Winkel im Kopf. Die Resolute war ein Schlachtkreuzer der Valiant-Klasse, gebaut für den Nahkampf, nicht für Tarnung. Doch wenn sie den Mond zwischen sich und die Raffinerie brachte und genug Treibstoff verbrauchte, um sie entlang der Mondkurve zu führen, ohne dass die Angreifer ihren Anflugweg verfolgen konnten, könnte sie nahe genug herankommen, um Kaltstarts durchzuführen.

Kalte Angriffskapseln. Keine aktive Lenkung. Kein Triebwerkszünden, bis sie sich von der Resolute getrennt hatten. Das Enterteam würde blind fliegen, die Geschwindigkeit durch Koppelnavigation anpassen und darauf hoffen, dass sich die Wartungsleitungen dort befanden, wo sie laut Schaltplan sein sollten.

Das war ein furchtbarer Plan.

Es war der einzige Plan.

„Tavren, steuere einen Kurs hinter dem Mond. Notbeschleunigung. Ich möchte, dass wir die Rückseite mit gerade genug Geschwindigkeit umrunden, um die Kapseln auszulösen, und dann treiben wir ab.“

Tavren zögerte. „Kommandant, wenn wir auf Notstrom umschalten, braucht der Antrieb sechs Stunden zum Abkühlen, bevor wir kämpfen können. Falls sich weitere Angreifer außerhalb der Sensorreichweite befinden ...“

„Dann sind wir sowieso tot, bevor die Festplatte abkühlt. Mach es.“

Er nickte und wandte sich seiner Konsole zu.

Kaelis öffnete den Schiffskanal. „Alle Mann, für Notbeschleunigung bereitmachen. Enterteam zu Startbucht drei. Leutnant Nyra Quell, melden Sie sich auf dem Kampfdeck.“

Sie beobachtete, wie die Sekunden beim Abstieg der Raffinerie herunterzählten. Zweiunddreißig Minuten.

Nyra traf innerhalb von neunzig Sekunden ein, ihre Rüstung bereits versiegelt, den Helm unter dem Arm. Ihr Gesicht war hart, ihre Augen scharf. Drei Jahre lang hatte sie unter Kaelis gedient und nie einen Befehl hinterfragt, doch alles andere stellte sie infrage.

„Ein Kaltstart in ein rotierendes Gebäude mit aktiven Feinden und ohne jegliche Zielführung“, sagte Nyra, während sie die taktische Anzeige studierte. „Ihr schickt uns blindlings hinein.“

„Ich schicke euch leise hinein. Die Angreifer können nicht schießen, was sie nicht sehen.“

„Wenn wir die Wartungsleitung auch nur um fünf Grad verfehlen, treiben wir im Schatten der Raffinerie ohne Schub und ohne Möglichkeit zur Korrektur. Die Kapseln haben nur noch Sauerstoff für dreißig Minuten.“

„Dann verfehle nicht.“

Nyras Mundwinkel zuckten. Es war beinahe ein Lächeln. „Verstanden, Kommandant.“

Sie ging, ohne ein weiteres Wort zu sagen.

Kaelis wandte sich wieder dem Display zu. Neunundzwanzig Minuten.

Die Triebwerke der Resolute erwachten zum Leben und bauten Leistung auf. Das Deck vibrierte unter ihren Stiefeln. Sie stemmte sich gegen die Reling, als Tavren verkündete: „Notzündung in zehn Sekunden. Alle Stationen gesichert.“

Die Beschleunigung traf sie wie ein Faustschlag. Kaelis spürte, wie sich ihr Gewicht verdoppelte, dann verdreifachte, als die Resolute auf den Mond zusteuerte. Das Schiff ächzte um sie herum. Irgendwo weiter unten klapperte eine lose Platte gegen ein Schott. Die Lichter des Kampfdecks flackerten und stabilisierten sich.

Hinter dem Mond konnten die Angreifer sie nicht sehen. Die Mondmasse verbarg ihre Antriebssignatur, ihre Hitze, ihre elektromagnetischen Störungen. Zwölf wunderschöne Sekunden lang war die Resolute ein Gespenst.

Dann hatten sie die Rückseite des Mondes passiert, und Tavren schaltete die Triebwerke ab. Die plötzliche Stille war fast schlimmer als der Lärm. Kaelis schwebte einen Moment lang, bevor die künstliche Schwerkraft sie einholte und zurück aufs Deck zog.

„Startrampe drei meldet: Boarding-Kapseln bereit“, sagte Tavren. „Nyras Team ist eingeschlossen.“

"Start."

Auf dem taktischen Display erschienen drei kleine Punkte, die sich von der Resolute entfernten. Kein Triebwerksglühen. Kein aktiver Transponder. Nur kaltes Metall und jeweils acht Soldaten, die auf eine rotierende Raffinerie zurasten, die sie töten würde, wenn sie sich auch nur um wenige Meter verfehlten.

Fünfundzwanzig Minuten.

„Commander“, meldete sich Dr. Eryx Sael von der Krankenstation. „Ich empfange Lebenszeichen aus dem Wohnmodul der Raffinerie. Die Arbeiter leben noch, aber ihr Kohlendioxidgehalt steigt. Die Angreifer haben die Abgasreinigungsanlagen außer Gefecht gesetzt.“

„Wie lange dauert es, bis sie dauerhafte Schäden erleiden?“

„Zwanzig Minuten bis zur kognitiven Beeinträchtigung. Dreißig Minuten bis zum Bewusstseinsverlust. Vierzig Minuten bis zum Tod.“

Kaelis betrachtete die Enterkapseln auf dem Bildschirm. Sie waren noch fünfzehn Minuten vom Kontakt entfernt. Falls die Angreifer das Wohnmodul so präpariert hatten, dass es sich beim Erkennen eines Angriffs mit CO2 flutete, könnte Nyra zu spät kommen.

Sie öffnete den Kanal zu Nyras Kapsel. „Lieutenant, den Arbeitern geht die Luft aus. Ich kann nicht auf die vollständige Positionierung warten. Sie müssen sofort angreifen.“

Rauschen. Dann Nyras Stimme, verzerrt durch die minimalen Systeme der Kapsel. „Uns fehlen mindestens fünfzig Meter bis zur Hauptleitung. Wir müssen die Wand der Speicherkugel durchbrechen.“

„Kannst du das tun?“

„Wir können es versuchen.“

„Versuch es schneller.“

Kaelis schaltete den Kanal ab und sah zu, wie die Sekunden verstrichen. Zweiundzwanzig Minuten.

Die Angreifer hatten sich nicht bewegt. Ihre Nahverteidigungsgeschütze fuhren träge über den Rumpf der Raffinerie und suchten nach Bedrohungen, die gar nicht existierten. Sie suchten nach Kriegsschiffen, nicht nach kalten Kapseln. Sie suchten nach Triebwerkswärme, nicht nach treibendem Metall.

Das war ihr Fehler.

Die drei Kapseln schlugen fast gleichzeitig in die Raffinerie ein. Kaelis sah die Einschläge auf dem Bildschirm: drei kleine Blitze an der größeren Struktur. Dann zündeten die Triebwerke der Kapseln für eine Sekunde, drückten sie gegen die Hülle, und Magnetklammern fixierten sie.

„Kapsel eins ist gegen die Speicherkugel abgedichtet“, berichtete Tavren. „Kapsel zwei befindet sich auf dem Wohnmodul. Kapsel drei...“

Er hielt inne.

„Kapsel drei hat ihr Ziel verfehlt. Sie treiben am Heck der Raffinerie vorbei. Kein magnetischer Kontakt.“

Kaelis spürte, wie ihr das Herz in die Hose rutschte. „Können sie sich erholen?“

„Ihre Triebwerke sind leer. Sie haben ihren gesamten Treibstoff für die Kurskorrektur verbraucht. Sie treiben mit vier Metern pro Sekunde relativ zur Raffinerie. Bei dieser Geschwindigkeit werden sie in zwei Minuten außer Reichweite sein.“

Zwei Minuten. Die Kapsel hatte zwar Sauerstoff für dreißig Minuten, aber das spielte keine Rolle, wenn sie die Raffinerie nicht erreichen konnte. Die Soldaten darin würden im All treiben, bis ihnen die Luft ausging, und die Resolute konnte sie nicht bergen, ohne sich dem Feuer der Angreifer auszusetzen.

Sie schob diesen Gedanken beiseite. Konzentriere dich auf das, was du retten kannst.

„Nyra, melde dich.“

Der Kanal knisterte. „Wir haben die Wand der Speicherkugel durchbrochen. Wir bewegen uns in den Wartungskanal. Die Angreifer befinden sich noch immer auf der Außenhülle und schauen in die falsche Richtung.“

„Die Arbeiter sterben. Sie haben zwölf Minuten, bevor die CO2-Vergiftung unumkehrbar wird.“

„Dann werden wir schneller vorankommen.“

Kaelis schaltete auf den medizinischen Kanal um. „Eryx, bereite dich auf einen Massenunfall vor. Ich weiß nicht, wie viele Arbeiter Nyra bergen kann, aber wir brauchen Betten für mindestens fünfzig.“

„Wir haben 42 funktionsfähige Betten, Kommandant. Die übrigen befinden sich in der Wartung.“

„Dann sorgen Sie dafür, dass die Wartungsbetten funktionsfähig sind.“

Sie wartete nicht auf seine Antwort. Sie beobachtete bereits das Wärmebilddisplay und suchte nach Anzeichen dafür, dass die Angreifer die Bresche bemerkt hatten. Nichts. Sie suchten immer noch den leeren Raum ab, wo sie ein Kriegsschiff erwarteten.

Zehn Minuten.

„Nyra, Status.“

„Wir befinden uns im Wohnmodul. Die Arbeiter sind am Leben, aber verwirrt. Die meisten von ihnen sind Militärpensionäre, keine Kampfsoldaten. Sie werden sich nicht schnell bewegen.“

„Sorgt dafür, dass sie sich schnell bewegen.“

„Ich versuche es, Kommandant.“

Kaelis hörte Schüsse durch den Kanal. Nyras Team lieferte sich in der Raffinerie Gefechte mit den Angreifern. Diese hatten eine kleine Sicherheitstruppe zum Schutz der Arbeiter zurückgelassen, vielleicht ein Dutzend bewaffnete Zivilisten ohne nennenswerte Ausbildung. Gegen die Marinesoldaten des Dominion würden sie nicht lange bestehen.

Doch die Angreifer auf der Außenhülle würden den Schuss hören. Sie würden ihren Fehler erkennen. Und dann würden sie entweder fliehen oder kämpfen.

Kaelis musste auf beides vorbereitet sein.

„Tavren, halte die Waffen bereit. Falls die Plünderer fliehen, will ich wissen, in welche Richtung.“

„Kommandant, wenn wir die Waffen aktivieren, werden sie unser Zielradar orten.“

„Sie werden es sowieso entdecken, sobald sie damit anfangen zu suchen. Mir wäre es lieber, wenn die Waffen dann schon warm wären.“

Tavren nickte und gab den Befehl weiter.

Sieben Minuten.

„Nyra, die Arbeiter.“

„Wir bringen sie in die Lagersphäre. Die Sicherheitskräfte der Angreifer sind ausgeschaltet. Aber das Hauptangriffsschiff ist immer noch am Außenrumpf verankert, und sie wissen, dass etwas nicht stimmt. Ich kann sehen, wie ihre Motoren warm laufen.“

„Bringt die Arbeiter in die Kabinen und verschwindet.“

„Es gibt zu viele Arbeiter. Die Kapseln können jeweils nur zwanzig Personen befördern. Wir haben dreiundfünfzig Arbeiter.“

Kaelis schloss für einen Herzschlag die Augen. Sie hatte gewusst, dass dieser Moment kommen würde. Ihr ganzes Berufsleben lang hatte sie bewiesen, dass sie nicht die Tochter ihres Vaters war, dass sie keine Sonderbehandlung erwartete, dass sie keine Soldaten opfern würde, um selbst gut dazustehen. Doch hier ging es nicht um Selbstdarstellung. Es ging um dreißigtausend Menschen auf Hespera, die diesen Sauerstoff brauchten, um dreiundfünfzig Arbeiter, die den Schutzversprechen des Dominions vertraut hatten, und um acht Soldaten in einer treibenden Kapsel, die sterben würden, wenn sie nicht handelte.

Sie öffnete die Augen.

„Bringt so viele Arbeiter wie möglich in die Rettungskapseln. Die übrigen müssen auf ihre Rettung warten.“

„Kommandant, wenn wir sie zurücklassen, werden die Plünderer sie töten.“

„Die Angreifer sind auf der Flucht. Sie haben keine Zeit, jemanden zu töten. Ihre Triebwerke laufen auf Hochtouren, was bedeutet, dass sie sich zum Abkoppeln bereitmachen. Die Arbeiter sind im Wohnmodul in Sicherheit. Wir können sie bergen, sobald die Angreifer weg sind.“

„Und was passiert, wenn die Angreifer sie als Geiseln nehmen?“

„Dann werden wir verhandeln. Aber ich kann nicht mit toten Arbeitern verhandeln. Platz da, Leutnant.“

Nyra widersprach nicht. Der Kanal verstummte.

Fünf Minuten.

Kaelis beobachtete die Wärmebildanzeige, als sich die drei Angreiferschiffe von der Raffinerie lösten und begannen, sich zu entfernen. Sie waren schnell, schneller als die Resolute mit ihrem überhitzten Antrieb. Sie hätte sie verfolgen können, aber das hätte bedeutet, die Raffinerie ungeschützt zu lassen, Nyras Team schutzlos auszusetzen und die treibende Kapsel ihrem Schicksal zu überlassen.

Die Angreifer verlagerten ihren Kurs in Richtung des Meridian-Ankers. Sie flohen, sie kämpften nicht. Sie wussten, dass sie verloren hatten.

„Commander, sie senden ein Datenpaket an eine Relaisstation“, sagte Tavren. „Ich kann es nicht abfangen, aber die Paketgröße deutet auf Navigationskarten hin. Möglicherweise geheime Daten des Dominion.“

Kaelis spürte die Tragweite dieser Information. Wenn die Plünderer Navigationsdaten des Dominion gestohlen hatten, konnten sie diese an jeden verkaufen. An feindliche Regierungen. An Piratennetzwerke. An jene Leute, die sie nutzen würden, um ungeschützte Kolonien anzugreifen.

Sie könnte sie einholen. Wenn sie den Antrieb der Resolute bis an seine Grenzen ausreizte, die Warnungen vor Abkühlung ignorierte und einen Kernbruch riskierte, könnte sie sie abfangen, bevor sie den Meridian-Anker erreichten.

Währenddessen würde der treibenden Kapsel mit den acht Soldaten der Sauerstoff ausgehen. Nyra und ihr Team wären auf der Raffinerie gestrandet und könnten nicht gerettet werden. Die Arbeiter im Wohnmodul würden auf Rettung warten, die vielleicht nie kommen würde.

„Tavren, plane einen Kurs, um die treibende Kapsel zu bergen.“

„Kommandant, wenn wir sie nicht verfolgen, entkommen diese Angreifer mit militärischen Daten des Dominion. Das ist ein Kriegsgerichtsverfahren. Möglicherweise Hochverrat.“

„Sollen sie mich doch vor ein Kriegsgericht stellen. Diese acht Soldaten sterben nicht, weil ich ein Held sein wollte.“

Tavren widersprach nicht. Er legte einfach den Kurs fest.

Kaelis sah den Angreifern nach, wie sie im Meridian-Korridor verschwanden. Drei kleine Schiffe, die eine Waffe transportierten, die dem Dominion jahrelang schaden konnte. Und sie hatte sie gehen lassen, weil acht Leben mehr zählten als ein Kriegsgerichtsverfahren.

Sie fragte sich, ob ihr Vater die gleiche Entscheidung getroffen hätte.

Die Bergung dauerte 43 Minuten. Die treibende Kapsel hatte ihren Notsender aktiviert, und die Resolute lokalisierte sie am Rand des Sonnensystems; ihr Sauerstoffvorrat reichte nur noch für vier Minuten. Die Soldaten an Bord waren bewusstlos, aber am Leben. Eryx meldete, dass alle acht ohne bleibende Schäden genesen würden.

Nyras Team barg die restlichen Arbeiter und kehrte mit 47 Überlebenden zur Resolute zurück. Sechs Arbeiter waren vor der Rettung an einer Kohlenmonoxidvergiftung gestorben. Kaelis trug ihre Namen ins Logbuch ein und versuchte, nicht darüber nachzudenken, ob ein schnelleres Eingreifen sie hätte retten können.

Sie stand auf dem Gefechtsdeck und überprüfte die Verlustmeldungen, als der Bediener des Langstreckensensors ein Geräusch von sich gab, das ihr das Herz stehen ließ.

„Commander, ich habe eine Gravitationsstörung am Rand der Null-Expansion festgestellt. Sie ist gewaltig. So etwas habe ich noch nie gesehen.“

Kaelis ging zur Sensorstation. Auf dem Display war ein sich windender Knoten aus Gravitationswellen zu sehen – ein typisches Zeichen für die Öffnung eines Meridiankorridors. Doch das stimmte nicht. Die Wellen waren zu groß, zu heftig, und sie bildeten sich in einem Gebiet, in dem es keinen Meridiananker gab.

„Was kommt da durch?“, fragte sie.

„Ich weiß es nicht, Kommandant. Aber irgendetwas zeichnet sich ab.“

Die Anzeige aktualisierte sich. Ein Kontakt. Dann fünf. Dann fünfzehn.

Dann siebenunddreißig.

Kriegsschiffe. Dominion-Klasse. Der Sensorbediener begann, Kennungen auszurufen und las dabei aus einer Datenbank, die eigentlich schon seit siebzehn Jahren veraltet sein sollte.

„Schlachtkreuzer der Valiant-Klasse. DCS Conqueror. Bestätigt zerstört in der Schlacht in der Nuuma-Ausdehnung vor zwölf Jahren.“

„Träger der Cerberus-Klasse. DCS Hammerfall. Vor zwölf Jahren als zerstört bestätigt.“

„Flaggschiff der Imperator-Klasse. DCS Imperator. Vor zwölf Jahren als zerstört bestätigt.“

Kaelis spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich.

Die Neunte Armada. Die Flotte ihres Vaters. Die Schiffe, die während des Krieges verschwunden und mit der gesamten Besatzung für verloren erklärt worden waren.

Sie waren hier.

Tavren trat an ihre Seite. „Kommandantin, diese Schiffe sollten eigentlich zerstört sein. Jedes einzelne. Wir haben die Gedenkstätten. Wir haben die Namen an der Mauer.“

„Ich kann das Display sehen, Tavren.“

„Ihre Transpondercodes sind aktiv. Sie senden militärische Kennungen des Dominion aus. Aber Kommandant, diese Schiffe können nicht hier sein. Das dürfen sie nicht.“

Kaelis antwortete nicht. Sie beobachtete das größte Schiff, die Imperator, wie es sich mit den anderen zurückgekehrten Schiffen formierte. Das Schiff wirkte fremd. Sein Rumpf hatte dieselbe Form, dieselbe Masse, doch aus seiner Oberfläche wuchsen Strukturen, die nie Teil eines Dominion-Designs gewesen waren. Organische Formen. Pulsierende Formen.

Lebende Formen.

Die Sensorbedienerin sprach erneut, ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern. „Commander, die Imperator sendet einen alten Befehlscode des Dominion. Es handelt sich um Admiral Soren Veyras persönliche Autorisierung. Der Code wurde vor siebzehn Jahren deaktiviert.“

Kaelis starrte auf den Bildschirm und dachte an ihren Vater. An ihr letztes Gespräch, den Streit, der sie aus seinen Gemächern hatte stürmen lassen, und die Nachricht von seinem Tod, die sie drei Monate später erreicht hatte.

Sie hatte siebzehn Jahre lang um ihn getrauert.

Und nun sendete sein Schiff seinen Code aus einer Region des Weltraums, in die kein Schiff eigentlich gelangen können sollte.

„Öffnen Sie einen Kanal“, sagte sie.

„An wen, Kommandant?“

„An den Imperator. Ich möchte wissen, wer das Schiff meines Vaters fliegt.“

Der Kanal öffnete sich. Statische Störungen erfüllten das Kampfdeck.

Und dann ertönte eine Stimme. Sie war alt, müde und überaus vertraut.

„Kaelis. Du hättest uns vernichten sollen, bevor wir dich sahen.“

Auf dem Display wurde kein Video angezeigt. Nur der Text. Nur die Stimme.

Kaelis umklammerte das Kommandogeländer und ließ nicht mehr los.
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Siebenunddreißig Geister
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Perspektive: Kaelis Veyra

PRIMÄRER STANDORT: DCS Resolute Gefechtsinformationszentrum

Kaelis reagierte nicht auf die Stimme. Sie konnte nicht. Wenn sie jetzt sprach, würde ihre Mannschaft das Zittern in ihrer Befehlsstimme hören, und das war eine Schwäche, die sie sich nicht leisten konnte.

Stattdessen drückte sie ihre Handfläche gegen das Kommandogeländer und sagte: „Gefechtsstationen. Alle Mann in Gefechtsbereitschaft. Tavren, überprüfen Sie die Transpondersignaturen.“

Der Alarm ertönte auf der Resolute. Ein tiefer, pulsierender Ton, der durch die Deckplatten drang und jedem Besatzungsmitglied bis in die Knochen fuhr. Kaelis spürte ihn in ihrer Brust, als sie sah, wie sich die Daten auf dem Display füllten.

Tavren bediente seine Konsole mit ruhiger Effizienz. „Überprüfung läuft, Commander. Die Transpondercodes stimmen mit der militärischen Verschlüsselung des Dominion überein. Sie sind nicht gefälscht. Diese Schiffe senden die exakten Identifizierungsprotokolle der Neunten Armada.“

„Das ist unmöglich“, sagte Kaelis. „Die Neunte Flotte wurde zerstört.“

„Ihre Schiffe wurden nie geborgen, Kommandant. Sie wurden aufgrund ihrer letzten bekannten Positionen und des Abbruchs des Kontakts für zerstört erklärt. Es gab nie Wrackteile.“

Kaelis wusste das. Sie hatte die Berichte im ersten Jahr nach dem Verschwinden ihres Vaters hundertmal gelesen. Die Neunte Armada war in ein umkämpftes System eingedrungen, hatte ein feindliches Gefecht ausgetragen und dann einfach den Funkkontakt abgebrochen. Suchtrupps fanden Trümmerfelder, aber nichts Eindeutiges. Das Dominion brauchte Gewissheit und hatte die Armada deshalb für verloren erklärt.

Nun sendeten diese Hände wieder.

„Zoomt auf den Imperator“, befahl sie.

Die Anzeige vergrößerte sich. Das Flaggschiff war gewaltig, ein Kilometer dunkles Metall und kantige Panzerung. Doch aus seinem Rumpf wuchsen Dinge, die nie zuvor Teil eines Dominion-Designs gewesen waren. Spitzes aus blassem organischem Material wölbten sich zwischen den Waffenbatterien. Adern aus etwas, das wie durchscheinender Knorpel aussah, verliefen entlang der Panzerplatten. Die Positionslichter des Schiffs pulsierten in einem beinahe biologischen Muster, wie ein Herzschlag in Elektrizität.

„Was sind das für Strukturen?“, fragte Kaelis.

Eryx ging zur Sensorstation und schob den Fähnrich beiseite, der sie überwacht hatte. Seine Augen waren weit aufgerissen, doch seine Stimme blieb ruhig. „Unbekannte Zusammensetzung. Sie sind nicht aus Metall. Sie bestehen auch nicht aus bekannter Keramik oder einem Verbundwerkstoff. Die Wärmesignatur deutet darauf hin, dass sie leben, Commander. Sie sind warm.“

„Wie am Leben?“

„Aus dieser Entfernung kann ich das nicht genau feststellen. Aber sie erzeugen Wärme, und ich messe elektrische Impulse, die sich durch sie hindurchbewegen. Ähnlich wie Nervensignale.“

Kaelis blickte zurück auf die Anzeigetafel. Siebenunddreißig Schiffe, alle mit denselben organischen Auswüchsen beladen. Alle sendeten dieselben unmöglichen Transpondercodes. Alle bewegten sich in perfekter Formation auf Hesperas Meridiananker zu.

„Tavren, sende einen Standard-Challenge-Code. Ich möchte sehen, wie sie reagieren.“

Tavren übermittelte die Herausforderung. Die Antwort kam von jedem Schiff umgehend und war identisch: eine einzige Textzeile auf der Militärfrequenz.

BEJAHUNG. FORMATION AUFBEWAHREN.

„Das ist keine angemessene Reaktion“, sagte Tavren. „Sie haben sich nicht zu erkennen gegeben. Sie haben keine Authentifizierungscodes angegeben. Sie haben die Herausforderung lediglich zur Kenntnis genommen und uns angewiesen, die Formation beizubehalten.“

„Sende eine weitere Herausforderung. Richte sie speziell an den Imperator.“

Tavren gehorchte. Diesmal erfolgte keinerlei Reaktion. Die siebenunddreißig Schiffe setzten ihren stetigen Kurs fort, ihre Antriebe liefen mit exakt derselben Intensität, ihr Kurs unverändert.

Kaelis stellte eine Verbindung zum Grenzkommando her. Das Signal würde fast vier Minuten benötigen, um die nächste Relaisstation zu erreichen, und die Antwort weitere vier Minuten. Acht Minuten, bevor sie Anweisungen von ihren Vorgesetzten erhielt. Acht Minuten, in denen die Neunte Armada eine beträchtliche Strecke in Richtung Kolonie zurücklegen würde.

Während sie wartete, analysierte sie die taktische Lage. Die Resolute war allein. Das nächste Kriegsschiff des Dominion war zwölf Stunden entfernt und reagierte auf eine andere Krise jenseits der Grenze. Die lokale Verteidigungsstreitmacht bestand aus drei veralteten Korvetten und einer Sensorplattform, die seit Monaten defekt war. Gegen 37 Großkampfschiffe verfügte sie über keine nennenswerte Feuerkraft.

Aber sie besaß noch etwas anderes. Sie besaß den Meridian-Anker. Wenn die Neunte Armada diesen Anker erreichte, konnte sie in das interne Netzwerk des Dominions eindringen. Sie konnte andere Systeme, andere Kolonien und schließlich die Erde erreichen. Kaelis konnte das nicht zulassen, bevor sie verstand, womit sie es zu tun hatte.

„Commander“, sagte Tavren leise und trat so nah heran, dass nur sie es hören konnte. „Die örtlichen Kommandeure raten zum Rückzug. Captain Renza von der Korvette Sentinel schlägt vor, dass wir uns in die äußeren Bereiche des Sonnensystems zurückziehen und aus sicherer Entfernung beobachten.“

„Renza hat hier nicht das Kommando.“

„Nein, aber in einem Punkt hat sie Recht. Wir können ein Gefecht mit 37 Großkampfschiffen nicht überleben. Wenn diese Schiffe feindlich gesinnt sind, wird die Resolute im ersten Schlagabtausch zerstört.“

Kaelis blickte auf das Display. Die Neunte Armada war immer noch in Bewegung, ignorierte weiterhin ihre Einwände und sendete auf jeden Kommunikationsversuch immer noch dieselbe Textantwort.

„Wenn sie feindselig sind, haben sie bereits bewiesen, dass sie uns vernichten können. Sie befinden sich in Waffenreichweite. Sie hätten feuern können, sobald sie aus der Nullzone aufgetaucht sind. Haben sie aber nicht.“

„Vielleicht warten sie auf eine bessere Lösung für das Feuer.“

„Oder vielleicht warten sie auf etwas anderes. Wir bleiben.“

Tavren nickte und kehrte zu seinem Platz zurück. Er widersprach nicht, doch Kaelis bemerkte die Besorgnis in seiner Haltung. Er fürchtete nicht um sich selbst. Er fürchtete, dass ihre Verbindung zu ihrem Vater ihr Urteilsvermögen trübte.

Davor hatte sie auch Angst.

Die Antwort des Frontier Command traf ein. Ein junger Offizier, der offensichtlich von einem vorbereiteten Text ablas, wies Kaelis an, die Lage weiterhin zu beobachten und auf weitere Befehle zu warten. Keine Anweisungen zum Vorgehen. Keine Befugnis, das Feuer zu eröffnen. Keine Erlaubnis zum Rückzug. Einfach warten.

Kaelis schloss den Kanal und wandte sich wieder dem Display zu.

„Melden Sie jede Änderung ihrer Formation.“

Mehrere Minuten lang änderte sich nichts. Die 37 Schiffe setzten ihre gleichmäßige Verzögerung fort und bereiteten sich auf den Eintritt in die Umlaufbahn um Hespera vor. Ihre Triebwerke pulsierten perfekt synchronisiert; jede Triebwerkszündung dauerte exakt gleich lang, jede Abschaltung erfolgte im exakt gleichen Moment.

„Das ist unmöglich“, sagte Tavren erneut. „Selbst mit den besten Koordinationssystemen des Dominion gibt es immer eine Verzögerung. Einige Millisekunden zwischen den Schiffen. Diese Schiffe agieren, als würden sie von einem einzigen Geist gesteuert.“

Eryx blickte von seinen Sensordaten auf. „Captain, ich messe noch etwas anderes. Die organischen Strukturen an ihren Hüllen sind nicht nur warm. Sie senden schwache elektromagnetische Felder aus. Fast wie Gehirnwellen.“

„Gehirnwellen von einem Schiff?“

„Ich bin mir nicht sicher. Aber das Muster stimmt mit neuronaler Aktivität überein. Menschlicher neuronaler Aktivität.“

Kaelis verarbeitete diese Informationen. Schiffe, die sich in perfekter Synchronität bewegten. Schiffe, die lebendig wirkten. Schiffe, die die Identifikationscodes gefallener Soldaten ausstrahlten.

Und dann tat die Neunte Armada etwas, das ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ.

Sie bremsten ab. Alle 37 Schiffe gleichzeitig, ohne dass eine sichtbare Kommunikation zwischen ihnen stattfand. Ihre Antriebe fielen in derselben Millisekunde aus. Die Flotte kam relativ zu Hespera zum Stillstand und positionierte sich exakt am Rand des Verteidigungsperimeters der Kolonie.

Keine menschliche Besatzung hätte das koordinieren können. Kein taktisches Netzwerk des Dominions war schnell genug. Selbst mit perfekter Ausrüstung und perfekter Ausbildung gäbe es Abweichungen. Ein Schiff würde einen Bruchteil einer Sekunde früher bremsen. Ein anderes würde leicht vom Kurs abweichen.

Nicht diese Flotte. Jedes Schiff bewegte sich, als ob es ein einziges Nervensystem besäße.

„Tavren, siehst du das?“

„Ja, Kommandant. Ich habe keine Erklärung dafür.“

Eryx' Stimme klang nun angespannter. „Commander, ich lese organische Wärmesignaturen im Inneren der Hüllen. Nicht nur an der Oberfläche. Drinnen. Es sind Tausende. Menschengroß. Menschenförmig.“

„Lebende Besatzung?“

„Die Wärmesignaturen deuten auf Leben hin. Aber die Muster sind falsch. Sie sind synchronisiert, Commander. Jedes Besatzungsmitglied auf jedem Schiff weist die gleiche Herzfrequenz, das gleiche Atemmuster und die gleiche Wärmeverteilung auf.“

Kaelis spürte, wie sich das Deck unter ihren Füßen verschob, als die Resolute ihre Umlaufbahn anpasste. Sie behielt das Display im Auge.

Dann blinkten alle Bildschirme des Gefechtsinformationszentrums weiß auf. Der Text erschien gleichzeitig auf Militärkanälen, zivilen Kanälen, Notfrequenzen und sogar im internen Kommunikationsnetz des Schiffes.

LASST UNS NICHT DIE ERDE ERREICHEN.

Die Nachricht wiederholte sich. Dreimal. Dann hörte sie auf.

Stille herrschte auf dem Kampfdeck. Niemand sprach. Niemand rührte sich.

Kaelis las die Worte immer und immer wieder. Keine Drohung. Keine Forderung. Eine Warnung. Von jedem Schiff der Armada, von jeder Stimme dieser unmöglichen Flotte, dieselbe Bitte.

Lasst uns nicht die Erde erreichen.

„Tavren, öffne eine Verbindung zum Imperator. Volle Audio- und Videoübertragung. Ich will sehen, wer dieses Schiff kommandiert.“

„Kommandant, falls es sich um eine Falle handelt, könnte die Öffnung eines Sichtkanals unsere Position Zielerfassungssystemen preisgeben.“

„Wenn sie uns ins Visier nehmen wollten, hätten sie es längst getan. Öffnet den Kanal.“

Tavren zögerte einen Sekundenbruchteil, dann gehorchte er.

Der Hauptbildschirm flackerte. Statisches Bild. Dann wurde ein Bild sichtbar.

Kaelis hatte sich auf vieles vorbereitet. Sie hatte sich darauf eingestellt, dass ein feindlicher Kommandant das Gesicht ihres Vaters als Verkleidung tragen würde. Sie hatte sich auf eine Tonaufnahme, eine Falle, eine Halluzination aufgrund von Stress oder Sauerstoffmangel vorbereitet.

Sie hatte sich nicht auf den Mann vorbereitet, an den sie sich erinnerte.

Soren Veyra sah genauso aus wie an dem Tag, als er verschwand. Dieselben markanten Wangenknochen. Dieselben grauen Augen, die ihre Abwehr stets zu durchschauen schienen. Dieselbe Narbe über seiner linken Augenbraue, die er sich vor Jahrzehnten bei einem Trainingsunfall zugezogen hatte. Er trug seine Admiralsuniform, gebügelt und sauber, ohne dass man ihm die siebzehn Jahre ansah, die ihn eigentlich zu einem alten Mann hätten werden lassen sollen.

Doch mit seinen Augen stimmte etwas nicht. Sie huschten zu schnell umher und fixierten Dinge, die nicht im Raum waren. Und hinter ihm, durch die transparente Wand des Kommandodecks der Imperator sichtbar, sah Kaelis Bewegung. Besatzungsmitglieder schritten im Gleichschritt. Ihre Gesichter waren ausdruckslos. Ihre Münder bewegten sich synchron und sprachen Worte, die sie nicht verstehen konnte.

Soren lächelte. Es war das Lächeln ihres Vaters, warm, traurig und müde.

„Kaelis“, sagte er. „Du hättest uns vernichten sollen, bevor wir dich sahen.“

Seine Stimme versagte beim letzten Wort. Nicht vor Rührung. Sondern vor Störungen. Als ob etwas anderes durch ihn sprechen wollte.

Kaelis zwang sich zu atmen. Sie zwang sich, wie eine Kommandantin zu reagieren, nicht wie eine Tochter.

„Admiral Soren Veyra. Sie gelten seit siebzehn Jahren als tot. Erklären Sie Ihre Rückkehr und Ihren aktuellen Status.“

Soren neigte den Kopf, und für einen Moment verschwand sein Lächeln. Er wirkte verwirrt. Fast kindlich.

„Wir haben versucht, es Ihnen zu sagen“, sagte er. „Wir haben die Warnung auf allen Frequenzen gesendet. Haben Sie sie nicht empfangen?“

„Wir haben Ihre Nachricht erhalten. Ich bitte um eine Erklärung.“

„Die Erklärung ist die Warnung, Kaelis. Wir können unseren Kurs nicht ewig kontrollieren. Etwas zieht uns zur Erde. Etwas in uns. Und wenn wir dort ankommen, wird es keine Heimkehr sein.“

Kaelis warf Eryx einen Blick zu, der die Übertragung fieberhaft analysierte. Er hob die Hand und bedeutete ihr, Soren weiterreden zu lassen.

„Sie sagen also, die Neunte Flotte werde von einer fremden Macht kontrolliert.“

„Wir sagen, dass die Neunte Flotte sich für das Überleben entschieden hat. Und das Überleben hatte seinen Preis. Wir sind nicht mehr die Soldaten, die gegangen sind. Wir sind nicht einmal mehr ganz menschlich. Aber der Teil von uns, der sich daran erinnert, wer wir waren, der Teil, der unsere Heimat und unsere Familien noch immer liebt, dieser Teil hat diese Warnung ausgesprochen. Dieser Teil fleht euch an, uns aufzuhalten.“

„Wie können wir Sie aufhalten?“

Sorens Bild flackerte. Für einen Augenblick war sein Gesicht verschwunden. Dutzende Gesichter drängten sich dicht aneinander und bewegten sich wie ein einziges. Dann war er wieder da, und Kaelis fragte sich, ob sie sich das nur eingebildet hatte.

„Du weißt, wie es geht, Kaelis. Du hast die Waffen. Du hast die Macht. Du hast den Mut. Zerstöre den Meridian-Anker, bevor wir ihn erreichen. Zerstöre unsere Schiffe, wenn es sein muss. Lass uns nicht die Erde erreichen.“

Kaelis spürte die Schwere jedes einzelnen Wortes. Ihr Vater verlangte von ihr, ihn zu töten. Dreiundzwanzigtausend Soldaten zu töten, die allen Widrigkeiten zum Trotz überlebt hatten. Die Flotte zu zerstören, um die das Dominion fast zwei Jahrzehnte lang getrauert hatte.

„Admiral, ich kann ohne Bestätigung feindlicher Absicht nicht auf Schiffe des Dominion feuern. Sie übermitteln legitime Identifikationscodes. Meinen Befehlen zufolge handelt es sich bei Ihnen um eigene Streitkräfte, die von einem längeren Einsatz zurückkehren.“

Sorens Gesichtsausdruck veränderte sich. Die Wärme wich und wurde durch etwas Härteres ersetzt. Etwas, das wie Angst aussah.

„Die Codes sind legitim, weil wir legitim sind, Kaelis. Die Besatzung der Neunten Armada ist in irgendeiner Form noch am Leben. Aber wir haben keine Kontrolle über unser Ziel. Das, was uns gerettet hat, benutzt uns auch. Und es ist sehr, sehr geduldig.“

"Ding?"

„Die Kontinuität. So nennen sie sich selbst. Sie sind nicht böswillig, nicht so, wie Menschen das Böse verstehen. Sie glauben, sie retten uns. Sie bewahren uns. Sie fügen unser Bewusstsein etwas Größerem und Dauerhafterem als dem individuellen Leben hinzu. Aber Bewahrung ist nicht Leben, Kaelis. Und wir haben siebzehn Jahre gebraucht, um diese Lektion zu lernen.“

Hinter Soren drehten sich die Crewmitglieder synchron wie ein einziger Organismus um. Sie blickten in die Kamera. Dutzende Gesichter, jung und alt, alle mit demselben ausdruckslosen Blick.

Dann sprachen sie gemeinsam. Hunderte von Stimmen, perfekt synchronisiert, wiederholten dieselbe Warnung.

LASST UNS NICHT DIE ERDE ERREICHEN.

Soren hob die Hand, und es herrschte Stille. Seine Augen trafen Kaelis' Blick durch den Bildschirm.

„Ich habe nicht viel Zeit. Der Chor wird immer stärker. Der Teil von mir, der noch dein Vater ist, verliert die Kontrolle. Du musst eine Entscheidung treffen, und zwar schnell.“

„Welche Entscheidung?“

„Ob die Neunte Flotte es wert ist, gerettet zu werden. Ob wir noch menschlich genug sind, um das Leben zu verdienen. Ob man seinen eigenen Vater töten kann, um eine Spezies zu schützen, die uns dem Tod überlassen hat.“

Die Übertragung wurde unterbrochen. Der Bildschirm wurde dunkel.

Kaelis stand in der Stille, umgeben von ihrer Mannschaft, und spürte, wie die Last von siebzehn Jahren auf ihren Schultern lastete.

„Tavren“, sagte sie. „Bereiten Sie eine Zündlösung für den Meridiananker vor.“

„Kommandant, wenn wir den Anker zerstören, verliert Hespera die Verbindung zum Dominion-Netzwerk. Die Kolonie wird monatelang isoliert sein. Menschen werden sterben.“

„So oder so werden Menschen sterben, Tavren. Ich muss entscheiden, wie viele.“

Sie betrachtete die Anzeigetafel, die siebenunddreißig Schiffe, die lautlos am Rande ihrer Waffenreichweite trieben. Die Tausenden von Seelen, die sich geweigert hatten zu sterben, nur um als etwas zurückzukehren, das ihr Vater kaum wiedererkannte.

„Ich schieße noch nicht“, sagte sie. „Aber ich muss bereit sein.“

Tavren nickte und begann zu rechnen.

Kaelis wandte den Blick von der Anzeige ab, damit ihre Mannschaft ihr Gesicht nicht sehen konnte. Sie schloss die Augen und sah ihren Vater so, wie er gewesen war, nicht so, wie er jetzt war. Ein Mann, der ihr Schachspielen beigebracht, sie nach ihrer ersten Niederlage im Kampf getröstet und ihr erklärt hatte, dass Führung bedeutete, unter unmöglichen Alternativen die am wenigsten schlimme zu wählen.

Sie hatte sich nie vorstellen können, dass eine dieser Möglichkeiten sein Tod sein würde.

Als sie die Augen öffnete, waren die siebenunddreißig Schiffe noch immer da. Sie warteten immer noch. Sie trugen immer noch dieselbe unmögliche Warnung in sich.

Und irgendwo im Inneren der Imperator verlor sich ihr Vater in etwas, das nicht menschlich war.

Kaelis richtete ihre Uniform und wandte sich wieder ihrer Mannschaft zu.

„Senden Sie eine dringende Nachricht an das Frontier Command. Teilen Sie ihnen mit, dass die Neunte Armada zurückgekehrt ist und sofortigen diplomatischen Kontakt wünscht. Erwähnen Sie weder die Warnung noch die außerirdischen Strukturen. Teilen Sie ihnen einfach mit, dass die Flotte zurück ist.“

„Und wenn sie nach Einzelheiten fragen, Kommandant?“

„Sagt ihnen, ich sammle noch Informationen. Das entspricht der Wahrheit.“

Sie betrachtete die Anzeige noch einmal.

„Tavren, halte die Feuerlöschlösung bereit. Ich habe das Gefühl, wir werden sie brauchen, bevor das hier vorbei ist.“
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Der Mann, der nicht alterte
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Perspektive: Kaelis Veyra

PRIMÄRER STANDORT: Kommandozentrale und privater Besprechungsraum der DCS Resolute

Kaelis hatte ihren Vater in ihrer Fantasie tausendmal altern sehen. Sie hatte sich graue Haare an seinen Schläfen, Falten um seine Augen und die leichte Gebeugtheit eines Mannes vorgestellt, der zu lange zu viel Last getragen hatte. Sie hatte sich ausgemalt, ihn als alten Soldaten wiederzusehen, müde, aber stolz, und sie hatte sich vorgestellt, ihm seinen Tod zu verzeihen.

Der Mann auf ihrem Bildschirm sah genauso aus wie an dem Tag, als er verschwand. Derselbe markante Kiefer. Dieselbe ruhige Hand. Dieselben Augen, die ihren Abschluss an der Akademie beobachtet und keine einzige Träne vergossen hatten, als sie zu ihrem ersten Einsatz aufbrach.

Sie hasste ihn dafür, dass er nicht alterte. Dadurch fühlten sich die siebzehn Jahre wie eine Lüge an.

„Sie stellen mich infrage“, sagte Soren. Seine Stimme war leise, fast sanft. „Ich verstehe. Sie haben jedes Recht dazu.“

Kaelis hatte die Schmalbandverbindung angeordnet, nachdem die Hauptübertragung beendet war. Nur ihre und seine Stimme, ohne Aufzeichnung, ohne Beobachter, niemand außer ihnen beiden. Sie hatte sich eingeredet, es diene der operativen Sicherheit. In Wahrheit wusste sie, dass sie ihn ungestört sprechen hören musste.

„Sag mir etwas, das nur mein Vater wissen kann“, sagte sie.

Soren lächelte. Es war ein kleines Lächeln, so ein Lächeln, wie er es immer aufsetzte, wenn sie eine Frage gestellt hatte, die er für überflüssig hielt.

„Als du sieben Jahre alt warst, hast du versucht, den Sendeturm hinter unserem Quartier auf der Erde zu erklimmen. Du wolltest die Sterne berühren. Du bist von der zweiten Wartungsplattform gestürzt und hast dir den linken Arm an zwei Stellen gebrochen. Deine Mutter war wütend. Ich war beeindruckt von deinem Ehrgeiz.“

Kaelis spürte, wie sich ihr Hals zuschnürte. Diese Geschichte stand in keiner Militärakte. Sie hatte sie nie jemandem außerhalb ihrer Familie erzählt.

„Das war unser letztes Gespräch vor dem Auslaufen der Neunten Flotte“, sagte sie. „Worüber haben wir gestritten?“

Sorens Lächeln verschwand. „Du wolltest dein eigenes Kommando. Du dachtest, ich würde meinen Einfluss nutzen, um dich zurückzuhalten. Du sagtest, ich hätte Angst, du wärst besser als ich. Ich sagte dir, dass du bereits besser bist als ich, aber bei diesem Kommando ging es nicht darum, besser zu sein. Es ging darum, bereit zu sein. Du bist wütend aus meinen Gemächern gestürmt und hast kein Wort mehr mit mir gewechselt, bevor ich ging.“

Kaelis erinnerte sich an jedes Wort. Sie erinnerte sich an die Hitze ihres Zorns, das Zuschlagen der Tür, die Stille, die folgte. Sie hatte geplant, sich zu entschuldigen, wenn er vom Einsatz zurückkehrte. Dazu hatte sie nie die Gelegenheit bekommen.

„Zeig mir deine Hand“, sagte Soren.

Kaelis zögerte kurz, dann hob sie ihre rechte Hand in die Kamera. Auf ihrer Handfläche war eine kaum sichtbare, dünne weiße Narbe von ihrer Ausbildung an der Akademie zu sehen. Eine missglückte Messerübung. Sie hatte sie nie gemeldet, weil sie keinen Krankenurlaub nehmen wollte.

„Das ist dir beim Nahkampftraining passiert“, sagte Soren. „Du hast mit einem Zweitklässler namens Corvin trainiert. Er geriet in Panik und verdrehte die Klinge. Du hast die Übung trotzdem zu Ende geführt und es den Ausbildern nicht gesagt, weil du nicht aus der Rotation genommen werden wolltest.“

Kaelis senkte die Hand. „Woher wissen Sie das?“

„Weil ich immer noch dein Vater war, Kaelis. Ich hatte meine Quellen. Ich wusste es immer.“

Sie wollte ihm glauben. Jedes Wort, jede Erinnerung, jedes Detail passte. Doch der Mann auf ihrem Bildschirm war in siebzehn Jahren nicht gealtert. Sein Schiff war von lebendem Gewebe überzogen. Seine Mannschaft bewegte sich in perfekter Synchronisation wie Insekten in einem Bienenstock.

„Erklären Sie, wie Sie überlebt haben“, sagte sie. „Erklären Sie, warum Sie noch genauso aussehen.“

Sorens Gesichtsausdruck veränderte sich. Die Wärme war nicht verschwunden, aber etwas anderes regte sich darunter. Etwas Wachsames.

„Im Nullraum vergeht die Zeit anders als im normalen Raum. Für manche von uns vergingen Wochen, für andere Jahrzehnte. Die Kontinuität bewahrte unsere Körper, während sie unsere Geister integrierte. Ich kann es nicht genauer erklären, weil ich es selbst nicht vollständig verstehe. Ich weiß nur, dass die körperlichen Alterungserscheinungen bei den meisten Besatzungsmitgliedern zum Stillstand gekommen sind. Wir sind nicht unsterblich. Wir sind nur eingefroren.“
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